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Stück 3 = 


Sonnabend den 22. Auguſt 1835. 


Der Jeſuit und der Wilde. 
(Fortſetzung.) 


Das Anſehen und die Achtung, welche Maldo⸗ 


nado in der ganzen Kolonie und in Spanien genoß, 
verſchafften ihm bald Mittel, Sarate zu verſorgen, 
wie er wuͤnſchte. Der Knabe war nun ſechzehn 
Jahre alt, ſeine Erziehung vollendet, und meiſt 
beſſer unterrichtet, als der größte Theil der ganzen 
Kolonie; er verſtand Latein, Mathematik, und 
hatte die beſten Hiſtoriker, Dichter und andere 
Werke der Spanier geleſen. Sein durchdringender 
Verſtand zog vielen Nutzen aus dieſen Schriften; 
er liebte ſie, beurtheilte ſie genau, und ſchoͤpfte oft 
mehr wahre Philoſophie daraus, als der Autor 
ſelbſt hinein gelegt hatte. Maldonado, erſtaunt 
uͤber ſeinen trefflichen Verſtand, ſprach mit ihm 
ernſt über die Nothwendigkeit, nach einem beſtimm⸗ 
ten Ziele hinzuarbeiten, und ſein Gluͤck zu begruͤn⸗ 
denz er rieth ihm das Studium der Geſetze, des 


öffentlichen Dienſtes oder des Handels an, und 
ließ ihm die Wahl. Darauf erwiederte Sarate: 
„Der einzige Irrthum, den ich bei Dir finde, 
mein Vater, iſt, daß Du glaubſt, dieſes Gluͤck, 
von dem Du fo oft mit mir ſprichſt, ſey nothwen⸗ 
dig für mein kuͤnftiges Wohl. Ich gebe gern zu, 


nach dem, was ich geleſen, und Du mir von Eu⸗ 


ropa geſagt haſt, wo alles das, was die Natur 
giebt, nur einem kleinen Theile ſeiner Einwohner 
gehoͤrt, wo die Armen verdammt ſind, den Reichen 
zu dienen, um das Recht zu haben, Luft einzuath⸗ 
men, und ſich von den Fruͤchten der Erde zu naͤh⸗ 
ren, ich gebe zu, ſage ich, daß in dieſem Lande, 
wo man alle Mittel anwendet, gerechte oder unge⸗ 
rechte, um das Recht zu haben, unter die kleine 
Zahl derjenigen zu gehoͤren, welche Alles beſitzen, 
die Verfolgung eines beſtimmten Zieles zur Be⸗ 
gründung menſchlichen Gluͤckes noͤthig ſey; aber 
bedenke, wo wir jetzt ſind, mein Vater, in einem 
Lande, wo ungeheure Ebenen mit Reis, Melonen 


und einer großen Menge anderer vortrefflicher 


Pflanzen beſaͤt ſind, die faſt alle ohne die geringſte 


Kultur wachſen. Sieh dieſe unermeßlichen Waͤl⸗ 
der, voll von Kokusnuͤſſen, Zitronen, Pomeran⸗ 
zen und mehrerer andern herrlichen Fruͤchte, welche 
alle die Natur mit weniger Anſtrengung hervor⸗ 
bringt, als es Dir koſtet, ihre Namen zu behaltenz 
alles dieſes gehoͤrt auch mir, davon kann ich genie⸗ 
ßen, und die Bevölkerung von dieſem Lande wird 
in vielen Jahrhunderten noch nicht ſo groß ſeyn, 
daß die Menſchen ſich in dieſe ungeheuern Gegenden 
theilen, ſich zu Herren gewiſſer Bezirke machen, 
und ihre Nachkommen von der Natur enterben 
müßten. So viel Du auch von dieſen Geſchaͤften, 
die Du mir genannt haſt, ſprichſt, ſo ſehe ich doch 
nicht ein, warum ich ein beſtimmtes waͤhlen ſoll, 


wobei ich Dir frei geſtehe, daß von den allen mir 


keines gefallt; ich liebe Eure Geſetze nicht, denn 
ich halte ſie für unzulaͤnglich, ungewiß, und oft 


„für widerſprechend. Von Allem, was Du mich 


haſt leſen laſſen, haben mich dieſe am meiſten ermuͤ⸗ 
det, und da man dasjenige, was einem nicht gefällt, 
auch nicht lernt, ſo will ich auch nicht einmal dafuͤr 


angeſehen ſeyn, wie ſo mancher Andere, als habe 


ich fie erlernt und verftünde fie, Der Kriegsdienſt 
ſetzt mich in Schrecken; ich bewundere und liebe den 
tapfern Mann, der ſich, wenn man ſeine Gat⸗ 
tin, ſeine Kinder, ſein Vaterland angreift, mit 
den Waffen in der Hand, zum Wohle ſeiner Bruͤ⸗ 


der, dem Tode entgegenwirft. Dieſer Menſch iſt 
kein kriegeriſch geſinnter Menſch, wie man ihn in 


Deinem Vaterlande ungerechterweſe nennt, ſondern 
ein Menſch, der den Frieden und die Gerechtigkeit 
liebt, denn nur fuͤr dieſe kaͤmpft er. Aber ich, ein 


geborner Gouranier, ſollte mein Leben und Blut 
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dem Könige von Spanien verkaufen, um Länder 
und Menſchen nach ſeinem Gutduͤnken vernichten 


zu helfen? Nein, mein Vater, die Religion, in 
welcher Du mich unterrichtet haſt, verbietet es mir, 
und ich begreife noch nicht recht, wie Deine Spa⸗ 
nier dieſes Handwerk mit ihren Chriſtenpflichten 
vereinigen konnen. — Der Handel: gefällt mir 
noch; ich finde es lobenswerth und ſchoͤn, Meere 
zu durchkreuzen, ſein Leben in Thaͤtigkeit zuzubrin⸗ 
gen, es in Gefahr zu begeben, um entfernteren 
Nationen die noͤthige Huͤlfe zu leiſten, um alle 
Wohlthaten des gemeinſchaftlichen Vaters unter die 
große Familie der Menſchen zu vertheilen; aber ich 
habe bei genauer Beobachtung das Ziel der Men⸗ 
ſchenliebe entdeckt, und gefunden, daß die ehrlich— 
ſten Kaufleute ſich keinen Vorwurf machen, den 
wilden Voͤlkern moͤrderiſche Waffen zuzufuͤhren, ſie 
zu berauſchen mit geiſtigen Getränken, um deſto 
vortheilhafteren Handel mit ihnen ſchließen zu Eönz 
nen. Endlich habe ich ſie Afrikaner hierher fuͤhren 
ſehen, welche ſie gleich den Thieren auf den Markt 


zum Verkaufe führten. Menſchen verkaufen, mein 
Vater! nennt man das Handel? Ich werde kein 


Kaufmann. — Laß mich bleiben, was ich bin; 
laͤchle nicht. . Du wirft mit Deiner gewöhnlichen * 
Sanftmuth ſagen, daß ich nichts bin; ich aber ver⸗ 
ſichere Dich, daß ich doch etwas bin, und etwas 
ziemlich Gutes, hinlaͤnglich Gluͤckliches; Dank 
ſey Dir dafuͤr! Ich bin geſund, habe ein ruhiges 
Gewiſſen, bin jeden Augenblick bereit, vor dem 
Gott der Gerechtigkeit zu erſcheinen, und ich wuͤrde 
mich nur deswegen graͤmen, weil ich Dich verlaſſen 
muͤßte. Geſtehe, mein Vater, was fuͤr ein vor⸗ 
trefflicher Zuſtand der der Unſchuld iſt; o, in ihm 
allein will ich bleiben! Bei Dir fehlt mir nichts; 


wenn ich das Unglüd hätte, Dich zu verlieren, ſo 
wuͤrde ich wieder in meine Waͤlder zuruͤckkehren, wo 
unſere Baͤume hinlangten, meine Exiſtenz zu erhal⸗ 
ten, und wo Dein Andenken hinreichte, meine Tu⸗ 
gend zu bewahren. Laß mich doch das Gluͤck, was 
Du mir gewaͤhrſt, genießen; wir haben zuſammen 
große Folianten über das geleſen, was Du Gluͤck 
nennſt; ich wuͤrde nur wenige Worte daruͤber 
fagen, die in zwei Zeilen beſtaͤnden, naͤmlich: 

Ein reines Herz zu bewahren, und auf Dinge ver⸗ 


zichten zu wiſſen, um die man ſich⸗ nicht gerade 


befümmern muß.” 


Maldonado widerfprach nicht; er geftand, feine 


Philoſophie ſey gänzlich dem reinen Geiſte des 
Chriſtenthums gemäß, es fehle nichts als eine 
Probe, dieſe chriſtliche Denkungsart auch thaͤtig 
zu beweiſen, und thaͤtig muͤſſe jeder Menſch ſeyn, 
ſo lange er es vermoͤge. Die Probe blieb nicht aus. 
Vor einigen Monaten war ein Schiff von Cadix 
angekommen, welches eine Nichte des Gouverneurs 
aus Spanien mitgebracht hatte; ihr Vater, Don 
Manuel, juͤngſter Bruder des Podraras, war ge⸗ 
ſtorben, und ſie daher eine Waiſe. Die Verwand⸗ 
ten des Don Manuel fanden es für ſchoͤn und gut, 
um einer ſo armen Waiſe ſich zu entledigen, ſie 
nach Amerika zu ihrem Oheim, der fuͤr ſehr reich 
gehalten wurde, zu ſchicken. Podraras 1 5 
dieſe Nichte mit mehr Erſtaunen als Freude; 

war ſogar willens, ſie ſogleich wieder nach 1 
zurück zu ſchicken, bis endlich Maldonados Vor⸗ 
ſtellungen ihn doch davon abhielten. Er begnuͤgte 
ſich damit, denjenigen recht harke Vorwürfe zu 
machen, die ihm eine ſo große Laſt auf den Hals 
geſchickt hatten, und ließ es endlich, nach einer 


gewaltigen Anſtrengung ſeiner Menſchlichkeit, zu, 


das einzige Kind ſeines verſtorbenen Bruders in 
ſeinem Haufe zu dulden. ö 
Es iſt leicht zu denken, daß die junge Nichte 
keine frohe Tage bei Podraras hatte. Sie wußte 
und ſah es, daß ihre Gegenwart überflüßig ſey, 
fuͤrchtete ſich jedoch uͤberaus, ihren Oheim zu erzuͤr⸗ 
nen; uͤberzeugt, daß ſie ihm mißfalle, gab ſie 
genau auf ihr Betragen acht, und glaubte hin⸗ 
laͤnglich zufrieden ſeyn zu koͤnnen, wenn ſie nicht 
beſchwerlich falle. Sie hieß Angelina, war kaum 
ſechzehn Jahre alt, und wegen ihrer Schoͤnheit, 
Sanftmuth, ihres Anſtandes und liebenswuͤrdigen 
Geiſtes ganz dieſes Namens wuͤrdig, ihr Herz aber 
uͤber dieſen Geiſt und dieſe Grazie ſo weit erhaben, 
daß, wer ſie auch nur einmal geſehen hatte, ſie 
ſogleich liebgewinnen mußte. 8 
Angelina ſuchte oft die Einſamkeit, und ging 
gern außerhalb der Stadt auf dem Felde ſpazieren. 
Sie benutzte die Freiheit, die Jedermann in den 


‚ Kolonieen genießt, und ging jeden Abend, von 


einem einzigen Domeſtiken begleitet, auf das Feld, 
um die Natur betrachten zu koͤnnen, den Duft der 
Blumengefilde einzuathmen, den Geſang der Vö⸗ 
gel zu hoͤren, und die untergehende Sonne zu be⸗ 
wundern. Dies waren ihre einzigen Vergnuͤgun⸗ 
gen; ſie genuͤgten vollkommen ihrer ſanften, unver⸗ 
dorbenen Seele, die nur das Gute fühlte, und 
emſig dem Beſſern nachſtrebte. — Sie hatte auf 
ihren Ländlichen Spaziergaͤngen oft einen jangen 
Menſchen bemerkt, der zu einer und derſelben Zeit 
ſich immer an einem beſtimmten Orte einfand, ſich 
auf die Kniee warf, eine lange Zeit in dieſer Stel⸗ 
lung blieb, und dann wieder nach der Stadt zuruͤck⸗ 
ging. Angelina, nicht neugierig, wich ihm aus; 
aber eines Abends, da ſie ſpaͤter als gewoͤhnlich 
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den Ruͤckweg antrat, und nahe bei dieſem Orte vor⸗ 
beikam, erhob auf einmal eine ungeheure Schlange 
ihren Kopf uͤber das hoͤchſte Gras, und kroch auf 
Angelina mit einem abſcheulichen Geziſche los. 


Angelina ſchrie laut auf; ihr furchtſamer Bedienter 


entfloh, die junge Spanierin ſogleich auch, aber die 
Schlange verfolgte ſie, und hatte beinahe ihr Opfer 
erreicht, als plotzlich Sarate erſchien, eine Keule 
in der Hand, welche er mit einer erſtaunenswer⸗ 
then Schnelligkeit und mit ſolcher Kraft auf den 
Kopf der Schlange warf, daß dieſer gänzlich zer⸗ 
ſchmettert ward. Angelina lag in Ohnmacht; 
Sarate kam ihr zu Huͤlfe, brachte ſie wieder zu ſich, 
und geleitete ſie bis zur Wohnung ihres Oheims; 
mit Erroͤthen empfing er ihren Dank, und verließ 
fie in einer Unruhe, die er ſonſt nie gefühlt hatte. 
Sarate eilte zu Maldonado, und erzählte ihm, 
was vorgefallen war. Die Freude, welche der 
gute Vater blicken ließ, das Intereſſe, welches er 
an dieſes Maͤdchens Schickſal nahm, Alles, was 
er von ihren Tugenden, von ihren liebenswuͤrdigen 
Eigenſchaften ſagte, vermehrte die Unruhe, welche 
Sarates Gemuͤth ergriffen hatte. Er hoͤrte ſeinem 


treuen Lehrer traͤumend und verworren zu, und 


konnte die ganze Nacht kein Auge ſchließen. Am 
folgenden Morgen war ſein Erſtes, daß er mit 
einer Art von Verwirrung den Jeſuiten fragte, ob 
es nicht ſchicklich ſey, daß fie beide zum Gouverneur 
gingen, nach Angelinas Wohlbefinden ſich zu erkun⸗ 
digen. Maldonado ließ es ſich gefallen, daher ſie 
denn ſogleich hingingen. Podraras empfing ſie mit 
einer dankbaren Miene, uͤberzeugte ſie von Ange⸗ 
linas Geſundheit, und behielt ſie den ganzen Tag 
bei ſich. Hier ſah der junge Gouranier die ſchoͤne 
Spanierin wieder, genoß die Freiheit, ſich mit ihr 
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zu unterhalten, und fuͤhlte die heftigſte Liebe, eine 
Liebe, die ihn zu verzehren drohte. 

Alcaipas Geſchichte, die Lobſpruͤche, die der 
gute Jeſuit feinem Sohne ertheilte, waren der Ge: 
genſtand ihrer Unterhaltung. Angelina ſchlug die 
Augen nieder, eine lebhafte Farbe glaͤnzte auf ihren 
Wangen, eine geheime Bewegung hob ſichtbar ihren 
Buſen; nun erſt begriff fie, warum Sarate fo oft 
nahe bei dem Strome auf ſeine Kniee ſich werſe 
und bete; dieſe Theilnahme, dieſe kindliche Liebe 
verdoppelte ihre Dankbarkeit für ihren liebenswuͤr⸗ 
digen Retter. Sie war froh, daß er es geweſen, 
der ſie aus einer ſo großen Gefahr befreite; ſie fand 
fi) gluͤcklich, genoͤthigt zu ſeyn, den Juͤngling zu 
lieben; aber ſie vermochte es nicht, auch nur mit 
einem Blicke ihm ihre Liebe zu geſtehen. 


(Die Fortſetzung folgt). 


Der Wocheimer Waſſerfall in Krain. 


In Oberkrain findet der Wanderer das Thal 
von Wocheim, nahe den Grenzen der Grafſchaft 
Goͤrz. Ein einzelner Fels, der ſich einſt von den 
zu beiden Seiten befindlichen Gebirgen losgeriſſen 
haben mag, oder den vielleicht die gewaltſam abflie⸗ 
ßenden Gewaͤſſer nicht zu untergraben vermochten, 
trennt es in zwei Theile, in das ſogenannte obere 
und untere Thal. Erſteres liegt weſtlich, und hat 


eine Länge von faſt anderthalb Stunden; das un- 


tere liegt gegen Oſten, und iſt volle zwei Stunden 
lang, bei einer Breite von einer halben Stunde. 
Merkwuͤrdiger und reicher an Naturſchoͤnheiten iſt 
das erſtere, und hat den Vorzug, einen See in ſei⸗ 
nem Schooße einzuſchließen, der ſehr maleriſche 
Anſichten gewaͤhrt, und wohl eine Stunde lang iſt, 
die ganze Breite des Thales einnehmend. Die Ufer 
dieſes Sees ſind hoͤchſt reizend von Felſen und Waͤl⸗ 
dern gebildet, wobei hier und dort ſanft abhaͤngende 
Wieſengruͤnde mit dem dunkleren Gruͤn der Waͤlder 
und mit den aufgethuͤrmten Felſenmaſſen abwech⸗ 


ſeln. Wer von dem See gegen Weſten fich wendet, 
kommt endlich in oͤde Felſenſchluchten, wo er einen 
Theil der Quellen findet, die dem Wocheimer See 
ſeine Waſſervorraͤthe geben; aber weiter vermag er 
nicht vorzudringen, denn eine gewaltige, unuͤber⸗ 
ſteigbare Felſenwand hemmt ſein Weiterſchreiten. 
Vierzig Klaftern hoch, an dem ſenkrechten Felſen, 
iſt eine Oeffnung, aus welcher eine gewaltige Waſ⸗ 
ſermaſſe ſich hervorwaͤlzt, tobend uͤber den Felſen 
hinabſtuͤrzt, und über Steinbloͤcke ſchaͤumend hin⸗ 
rollend, dem tiefen See zuſtroͤmt. Das Gebrauſe 
dieſes herrlichen Waſſerfalles, welches eine Stunde 
Weges weit gehört wird, iſt aͤußerſt betaͤubend in 
der Naͤhe. Man hat nachgeſpuͤrt, woher dieſe 
Waſſermaſſe komme, ob nicht hoͤher liegende Seen 
das Felſengebirge gewaltſam durchbrochen, und ihr 
Ueberfluß an dieſer Felſenmaſſe einen Abzug gefun⸗ 
den habe; ſo iſt man, ſeitwaͤrts hoͤher ſteigend, 


nach mehreren Stunden in den hoͤhern Regionen 


des Gebirges in ein oͤdes Thal gekommen, welches 


alle Spuren verwuͤſtender Ereigniſſe an ſich trägt. 


Eine Menge herabgeſtuͤrzter Felſenſtuͤcke, die noch 
jetzt das Schreckliche ihres Sturzes verſinnlichen, 
zerſchmetterte Baͤume und abgeriſſene Wurzeln, 
welche hier verfaulen, liegen in wilder Unordnung 
umher; hier und da ſtarrt noch ein einzelner Baum 
empor, aber kahl und ſeiner Wipfel beraubt, gleich⸗ 


ſam ein Greis, von der Verheerung verſchont, die 


ſeine Nachkommenſchaft hinweggerafft hat. Selbſt 
Thiere ſcheinen dieſe öde Gegend zu ſcheuen; ſelten 
nur trifft man ein Wild hier an, nur bei ſtuͤrmi⸗ 
ſchem Wetter erblickt man einige Moͤven an den 
Seen. Das Thal ſelbſt wird von kahlen, hohen 
Kalkſteinfelſen gebildet, welche einzuſtuͤrzen drohen, 
und von denen oft maͤchtige Klumpen mit furchtba⸗ 
rem Getöfe herabſtuͤrzen. Auch dieſes Thal ſchließt 
eine ſenkrechte Felſenwandz auf kunſtlos angelegten 
Holzſproſſen kann man, wo der Rand am wenig⸗ 
ſten ſteil iſt, einige hundert Klaftern hinabſteigen. 
Acht Seen liegen zerſtreut in dieſem oͤden Thale, 
welche jedoch nicht ſehr betraͤchtlich ſind; die vier 
kleinſten liegen gegen Norden, die vier groͤßeren 
gegen Weſten; einige davon ſtehen durch Abfluß⸗ 
kanaͤle miteinander in Verbindung, andere haben 
unterirdiſchen Zuſammenhang. Das Waſſer fallt 
von Norden nach Oſten, aus dem achten und groͤß⸗ 
ten See fließt es unter dem Boden ab, hat ſich einen 


Kanal unter der Erde durchgewuͤhlt, und ſtuͤrzt aus 


der oben beſchriebenen Oeffnung heraus, um in den 
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Wocheimer See zu fließen; die Landesſprache nennt 
jene Felſenoͤffnung Savizo. Im Winter friert dieſe 
Oeffnung bei großer Kälte zu, um im Frühling mit 
der entſetzlichſten Gewalt ſich wieder zu öffnen; 
dann zerſpringt das Eis darin, und ſtuͤrzt mit un⸗ 
geheurer Kraft in die Tiefe. Wer es wagte, zu 
dieſer Zeit bis an die Muͤndung der Grotte vorzu⸗ 
dringen, würde gewiß den uͤberraſchendſten Anblick 
genießen. f 


Vermiſchtes. 


Ein gewiſſer Herzog erbot ſich gegen Kaiſer 
Heinrich II., zugenannt der Hinkende, ihm ſeinen 
Feind, den König von Polen, gefangen zu übers 
liefern. Heinrich antwortete ihm: „Die Deutfchen 
pen ihre Feinde nicht meuchlings zu uͤberwaͤl⸗ 
igen.“ 

gen 2 2 
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Kaiſer Heinrich III., genannt der Schwarze, 
wollte durchaus keinen Schalknarren an ſeinem 
Hofe dulden, „indem es, wie er zu ſagen pflegte: 
der Narren ohnehin genug in der Welt gäbe, 


* * d 
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Kaiſer Heinrich IV., genannt der Aeltere, 
pflegte folgenden Spruch oft im Munde zu führen: 
„Viele haben große Kenntniſſe; ſich ſelbſt aber 
kennt Niemand.“ — Einſt ſtand er vor dem praͤch⸗ 
tigen Grabmale Herzog Rudolphs von Schwaben. 
Einige ſeiner Hoͤflinge meinten nun, er ſolle dieſem 
feinem Todfeinde nicht diefes herrliche Denkmal 
goͤnnen, ſondern ihn ausgraben und anderswo 
beerdigen laſſen. — „Ach laßt ihn liegen, ſagte der 
Kaiſer; ich wollte, daß alle meine Feinde ſo praͤch⸗ 


tig begraben laͤgen.“ 


Raͤthſel. 


Zum Anfang gleich muß ich die Zahl der Zeichen, 
Aus denen ich beſtehe, Dir verſchweigenz 
Dies ſcheinet Dir ein regelloſer Spaß. 
Wirſt Du von meinen Bruͤdern mich nicht trennen, 
So mußt Du mich, wie ſie, mit der benennen; 
Allein bin ich ein Ding, und heiße das, 
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Der Umftand muß Verwunderung erregen, 
Er ſtrebt ja der Vernunft durchaus entgegen, 
Doch manches iſt, was dieſer widerſtrebt. 
Du ſiehſt mich in Viſiten, Anfangs täglich, 
Und nie in froher Laune und behaͤglich, 

Und doch hab' ich von je den Ton belebt. 


Wie doch die Dinge ſeltſam oft geſchehen! 
Mich hat noch nie ein Menſch bei ſich geſehen, 
Und doch fraͤgt keiner ohne mich: wie geht's? 
Du ſiehſt mich nie in meinem eignen Haufe, 
Und nie beim vollen Becher oder Schmauſe, 
Doch findeſt Du mich im Schmarotzen ſtets. 


Die Tonkunſt dankt mir ihre reinſten Toͤne, 
Obgleich ich nie die Harmonie verſchoͤne, 
Und im Konzert recht gern der Letzte bin. 
Doch kann man ohne mich nicht Noten leſen; 
Selbſt Takt und Tempo ſind nie recht geweſen, 
Und haben ohne mich gar keinen Sinn.“ 


Ich dien' im Militair von allen Landen, 
Doch hab' ich niemals am Gewehr geſtanden, 
Erſchein' auch nur am Ende von der Schlacht. 
In Kutſchen ſtehſt Du mich, doch findet immer 
Durch mich das Ende der Soldat, doch nimmer 
Hab' ich gefochten oder umgebracht. 


Ich werde mich, das kann ich ſicher ſchwoͤren, 
Noch oft veraͤndern. Dieſes zu erklaͤren, 
So fang’ ich taͤglich an, und end’ es nicht. 
Du ſiehſt mich in Paſteten und in Braten, 
Und kein Ragout kann ohne mich gerathen, 
Und ohne mich kein Trank und kein Gericht. 


In Ruhe bin ich nie, doch ſollſt Du wiſſen, 


Man wird beim Eſſen immer mich vermiſſen; 


Bei Tiſch' bin ich der Erſte jederzeit. 

Ich ende den Tumult, den ich beginne, 
Damit ſein Ende jeder Streit gewinne, 
Und dennoch leb' ich in Vertraͤglichkeit. 


Kein Wort, kein einz'ges kann ich weiter ſagen, 
Ich müßte ſonſt mich zu verrathen wagen, 
Und das Geſetz des Raͤthſels frech entweihn. 
Noch eins: Im Sternenheere muß ich ſtehen; 
Drum bin ich nur in finſtrer Nacht zu ſehen, 
Und nie im Vollmond oder Sonnenſchein, 


* 


An Trauernde. 


Wenn wir weinend an dem offnen Grabe 
Einer Jungfrau, eines Sünglings, ſtehn, 
Und alsdann gebuͤckt am Kruͤckenſtabe 
Wir den Greis, den Lebensmatten, ſehn, 


Fragen wir: Warum wird ſeiner Leiden 


Der nicht los, warum mußt' dieſe ſcheiden? 


Unerklaͤrbar iſt des Schickſals Walten, 
Dunkel oft der Pfad, den es uns fuͤhrt; 
Doch wie Alles ſich auch moͤg' geſtalten, 
's iſt ein Gott, der weiſe uns regiert, 
Der es gut mit ſeinen Kindern meinet, 
Wenn es oft auch noch ſo truͤbe ſcheinet. 


Freilich iſt's dem Menſchen nicht gegeben, 


Seine Guͤt' und Weisheit zu durchſchau'n! 
Fuͤhrt er nicht durch Tod zum ew'gen Leben? 

Koͤnnen wir nicht kindlich ihm vertraun? 
Iſt's nicht Troſt, daß wir in jenen Hoͤhen — 
Einſt verklaͤrt uns Alle wiederſehen? 


Grünberg am 19. Auguſt 18365. 
8 LE 


— 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige Kanton-Reviſion wird im hie⸗ 
ſigen Schießhauſe am 3., 4. und 5. Septem⸗ 
ber, täglich von früh 7 Uhr an, abgehal⸗ 
ten werden. 5 

Am erſten Tage wird die Berichtigung der 


Liſten und die ärztliche Unterſuchung der Manns 


ſchaften des erſten und zweiten Aufgebots Statt 
finden, welche invalid zu ſeyn glauben. 
Am zweiten Tage erfolgt die Muſterung 


der Alters⸗Klaſſe A. und der Ueberzaͤhligenz am 


dritten Tage dagegen die Muſterung der Alters⸗ 
Klaſſe B. Die zu beiden Alters-Klaſſen gehoͤrigen 
Kantoniſten werden durch die Herren Bezirks⸗Vor⸗ 
ſteher beſonders zur Geſtellung beordert. . 
Fuͤr abweſende Kantoniſten muͤſſen deren Eltern, 
Vormuͤnder oder naͤchſten Verwandten erſcheinen, 


ee 


=, 
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um die erforderliche Auskunft zu geben, und ins⸗ 


beſondere muß jeder Kantoniſt den im vorigen Jahre 
oder ſchon fruͤher erhaltenen Geſtellungs- oder Loo⸗ 
ſungs⸗Schein bei Strafe mit zur Stelle bringen. 
Geſetzlich begründete Geſuche um einſtweilige 
Verſchonung mit der Aushebung muͤſſen fpäte: 
ſtens bis zum 30. d. M., bei Vermeidung der 
Zuruͤckweiſung, bei uns zu Protokoll gegeben 
werden. 
Gruͤnberg den 19. Auguſt 1835. 
3 Der Magiſtrat. : 


Von dem Nachlaſſe meines feligen Mannes bin 
ich geſonnen, eine Pelzmaſchine, Lockmaſchine, 
Vorſpinnmaſchine, Feinſpinnmaſchine, Haspel, 
Wollmuͤhle, ſaͤmmtlich im beſten Zuſtande befind⸗ 
lich, und nach neueſter Art eingerichtet, ſo wie 
noch mehreres Tuchmacher- Handwerkszeug, als 
Werkſtuhl, verſchiedene Geſchirre u. ſ. w., aus 
freier Hand gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend 
zu verkaufen, wozu ich einen Termin auf Montag 
den 24. Auguſt, Vormittags 9 Uhr, in meinem 
Hauſe in der Herrengaſſe No. 24. anberaumt habe. 

Verwittwete Piltz. 


Sonntag und Montag ift in meinem ir 
hauſe im alten Gebirge Wein: Ausſchank, wozu 
ich ergebenſt einlade. 

E. Froͤmbsdorf. 


Eine Muͤtze iſt gefunden worden, und kann die⸗ 
ſelbe vom Eigenthuͤmer, gegen Erſtattung der In⸗ 
ſertions-Gebuͤhren, in der hieſigen Buchdruckerei 
in Empfang genommen werden. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Chriſtian Sommer im Gartenhauſe, Sonntag und 
Montag. 
Traugott Büttner auf der Niedergaſſe, rother 34r., 
3 for. 4 pf. 
Wittwe Haͤkel, Lawalder Gaſſe, rother 34r., 4 ſgr. 
C. T. Sachtleben auf der Obergaſſe. 
Hubrich in der Herrengaſſe, 34r., 4A ſgr. 
Gottlieb Bufe in der Lawalder Gaſſe, "other 331, 
2 ſgr. 8 pf. 


* 


Springer im Schießhaus⸗ Bezirk, gar., 4 fgr, 


Die ganze obere Etage in meinem Hauſe in der 


Todtengaſſe, beſtehend aus 4 Stuben, Saalkammer, 
Kuͤche, nebſt Holzgelaß, iſt vom 1. November an, 
ſo wie auch eine Stube im Hinterhauſe zu Ende 
dieſes Monats, zu vermiethen. 

ö Gottlieb Hoffmann. 


Friedrich Walde, 


Mein auf der Obergaſſe belegenes Wohnhaus 


No. 13. bin ich willens, aus freier Hand bald zu 
verkaufen. Kaͤufer wollen ſich gefaͤlligſt bei mir 
melden. 
Grünberg den 20. Auguſt 1835. 
en Bäder Hannig. 


Neue Holländ. Heringe, Sardellen, fetten 
Holland. Schweizer, Parmeſan⸗ und Limburger 
Kaͤſe, nebſt N Pomeranzen, empfing und 
empfiehlt 


C. F. Eitner beim grünen Baum. 

6— a a 

Sechs Stud Ferkel ſind zu verkaufen. Wo? 
erfaͤhrt man in hieſiger u 


Chriſtian Brade beim grünen Baum, 34 
Auguſt Kahle, 83r., 2 for. 8 pf. : 
Friedr. Jachmann, Burg: Bezirk, 34r., 3 ſgr. 4 pf. 
Karl Hampel hinterm Niederſchl., 34r., 3 ſgr. Apf. 
Gottfried Pietſch, Schießhausbezitk, 332.2 ſgr., 


34r, 4 ſgr. 
Friedr. ie | in der Mittelgafe, Böhmiſcher gar. 


b. 


2 for. 

Sam. Brucks auf der Obergaſſe, 34r. 4 ſgr., und 
831. 2 far. 

Sam. Hentſchel, Silberberg, 

Wittwe Leutloff, 33 r., 2 for. 

Conrad, Schießhaus⸗Bezirk, 83r., 2 ſgr. 

A. Sand am Muͤhlweg e, SAr,, 4 gr. a 

Traugott Paͤtzold in ber Felſchemuͤhle, rother und 

> weißer 34r, 

Wilh. Effner in der Krautgaſſe, 33r,, 2 far. 

Winzer Fiſcher hinter der neuen Welt, rother 34r. 

Benjamin 211 auf der Burg, 34r. 4 ſgr., und 
33r. 2 

Wittwe ar auf der Lattwieſe, 2 for. 

Wilhelm Großmann in der Neuftadt, 34a, 4 ist. 

Klauke am Niederthore, 34r. 

Sommerfeld auf d. Silberberge, rother 34r,, 4 ſgr. 


338 ſor. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 9. Auguſt: Tuchbereitergeſellen Adolph 
Graͤtz eine Tochter, Auguſte Henriette Louiſe. 

Den 10. Tuchſcheerergeſellen Wilhelm Vorwerk 
eine Tochter, Chriſtiane Wilhelmine. 

Den 11. Tuchmachergeſ. Karl Auguſt Kretſch⸗ 
mer ein Sohn, Karl Guſtav. — Kutſchner Joh. 
Gottfried Dorintke in Kuͤhnau ein Sohn, Johann 
Friedrich Ernſt. f . 

Den 12. Seiler Mſtr. Karl Auguſt Schacks eine 
Tochter, Johanne Henriette Karoline. — Schmidt 
Mſtr. Karl Aug. Helbig ein Sohn, Karl Auguſt. — 
Tuchſcheerer Mftr. Karl Gottfr. Lehmann ein Sohn, 
Johann Karl Adolph. 

Den 13. Tuchfabrikant Johann Eman. Lockner 
ein Sohn, Johann Joſeph Adolph. — Boͤttcher 
Mſtr. Sam. Gottlob Schmidt ein Sohn, Friedrich 
Wilhelm. = 
Den 14. Häusler Johann Chriſtian Kupke in 
Kuͤhnau eine Tochter, Johanna Rofina; 

Den 15. Tuchmachergeſellen Gregor Tirakowsky 
ein Sohn, Johann Wilhelm Erdmann. 
* Getraute. : 

Den 13. Auguſt: Pachtmuͤller George Anton 

Maͤrckert, mit Johanne Chriſtiane Schulz, 
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ag Geſtorbne. 12 

Den 12. Auguſt: Koͤnigl. Kreis-Juſtiz-Com⸗ 
miſſarius Karl Friedrich Neumann Ehefrau, Jo⸗ 
hanne Gottliebe Pauline geb. Zippel, 25 Jahr 
6 Monat 28 Tage, (Bruſtkrankheit). — Verſt. 
Muͤtzenfabrikanten Hillert Heinrich Fels Sohn, 
Traugott Robert, 1 Jahr 2 Monat 22 Tage, 
(Kraͤmpfe). — Tuchmachergeſellen Johann Auguſt 
Kanske Sohn, Johann Heinrich, 6 Jahr 11 Monat 
4 Tage, (Gehirnentzuͤndung). 

Den 13. Tuchmachergeſelle Johann Friedrich 
Peppke, 72 Jahr, (Kraͤmpfe und Alterſchwaͤche). 

Den 14. Tuchappreteur Mſtr. Johann Benj. 
Kaͤmpf Ehefrau, Johanne Beate geb. Marſch, 
64 Jahr 7 Monat, (Geſchwulſt). 

Den 15. Muͤller⸗Meiſter Johann Gottfried 
Kurzmann Tochter, Friedrike Erneſtine, 24 Jahr 
2 Monat 25 Tage, (Nervenfieber). 

Den 17. Stadtmuſikus Joh. Gottfried Kuske, 
66 Jahr 5 Monat 24 Tage, (Unterleibskrankheit). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis. 
(Brand: Predigt.) 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


= Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 17. Auguſt 1835. Preis. Preis. Preis. 

E Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. I Rtblr. Sgr. Pf. 
Waizen . der Scheffel 1 26 1 18 9 1 15 — 
Roggen ⸗ 1 3 9 11•( — 8 — 27 6 
Gerſte, große : = 1 5 — 1 4 — 1 8 — 

„kleine : 1 2 — 1 Em 14- — 
Hafer * * + 7 2 . 25 ul er, 23 9 — 5 22 6 
Erbſen . sg = 29 1 8 1 26 — 
Hierſe al = 2 4 — 2 — — 1 260 — 
Kartoffeln = — 20 — — 18 — — 118 

eu b der Zentner — 20 — — 19 4 — 18 9 
troh .. das Schock 5 — 4 — 4 15 = 4 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


